


überdacht werden. Die Europäische Union ist
ratlos und uneinig, wie sie reagieren soll.
Was kann Moskau zum Einlenken bringen,
Entgegenkommen oder eine harte Linie?
Faktum ist: Brüssels mahnende Worte und
„Soft Power“ wurden im Kreml lange nicht
ernst genommen. Erst mit dem Andauern der
Sanktionen und durch klare Ansagen hat der
Kreml verstanden, dass er den Westen nicht
unbeschränkt an der Nase herumführen kann.
Doch eine politische Lösung ist noch in
weiter Ferne.

Dieses Buch nimmt nicht nur die
internationale Dimension des Konflikts in
den Blick. Es berichtet vor allem vom Alltag
im Kriegsgebiet und bezieht dabei aktuelle
Entwicklungen bis zum Dezember 2015 mit
ein. Der besetzte Donbass mag für die



Kriegsstrategen ein ganz beliebiger
Kampfplatz um geopolitische Interessen sein.
Nicht so für seine Bewohner. Sie fürchten um
ihr Leben, sie bangen um ihre Zukunft.
Dieses Buch nimmt die Leser mit auf eine
Reise zu den Bürgern der Separatistengebiete
im Donbass, in die selbsternannten
„Volksrepubliken“, von manchen auch
„Neurussland“ genannt. Von außen besehen
sind es schwarze Löcher, weiße Flecken auf
der Landkarte. Doch für die Bewohner ist es
ihre Heimat, und für die Vertriebenen das
Zuhause, das sie verloren haben. Dieses Buch
ist auch eine Spurensuche nach den
Verantwortlichen, die den Konflikt
absichtsvoll eskalieren ließen. In den hier
versammelten Geschichten beschreibe ich,
wie es passieren konnte, dass aus Freunden



Feinde wurden. Welche Folgen hat der
Konflikt für die Zukunft des Landes? Wird
die Ukraine je wieder eins werden?

„Besatzer“ im eigenen Land

In Kostjantyniwka endet der Zug, der früher
bis nach Donezk fuhr. Kostjantyniwka, knapp
80.000 Einwohner, ist ein graues Nest im
Norden des Donbass, Garnisons- und
Grenzstadt, gerade noch auf ukrainisch
kontrollierter Seite. Militärfahrzeuge auf den
Straßen, Soldaten in den Restaurants.
Aufschriften am Supermarkteingang
verkünden, dass kein Alkohol an
Militärangehörige verkauft wird. Hier im
Norden des umkämpften Donbass hat sich die
ukrainische Armeeführung einquartiert: Im



benachbarten Kramatorsk liegt das
Hauptquartier des Militärstabs der Anti-
Terror-Operation, hier werden die
Akkreditierungen für Journalisten in der
ATO-Zone ausgegeben.

Kostjantyniwka gibt sich nach außen hin
eindeutig ukrainisch: gelb-blau eingefärbte
Brückengeländer, gehisste Fahnen, gelb-blaue
Farbstriche auf Wohnblocks. Je umstrittener
und umkämpfter das Terrain, desto mehr
bemühen sich Behörden und Armee um
Markierung ihres Herrschaftsgebiets. Doch
unter der patriotischen Oberfläche ist die
Stimmung in der Bevölkerung ambivalent –
eine Gemütslage, die für die Region typisch
ist. Nicht alle Bewohner im Norden des
Donbass wollen in den ukrainischen Soldaten
Beschützer erkennen. Indifferenz regiert, und



manche betrachten die Armee gar als
„Besatzer“ im eigenen Land. Als im März
2014 in Kostjantyniwka ein Panzer von der
Straße abkam, ein Kind überfuhr und zwei
weitere Menschen verletzte, kam es zu
spontanen Protesten. Der Armee schlug eine
Welle von Hass entgegen, wie sie sich nur
selten Luft macht. Autoreifen brannten,
Fensterglas in Soldatenwohnheimen ging zu
Bruch. Die Armee verhaftete den
Panzerfahrer und kündigte eine Untersuchung
an. Dennoch dauerte es bis in die Nacht, bis
sich die Lage wieder beruhigte.

Das ist die instabile Lage, die auch für die
anderen Frontstädte charakteristisch ist. In
den prorussischen sozialen Netzwerken
wurde der tragische Unfall sofort für
Propagandazwecke genutzt. Es wurde zum
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